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oit' tint»
nr. 24 — 191S ein Blatt für belmatUcbe Art unb Kunft

öcbrucht unb oerlegt oon ber Bud)brucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
15. Juni

Sfbenbanbacfjt.
Von Cajetan Binz.

Der blaue Bimmel ßlübt fid) lanßfam ans,
Und alle Wolken fahren ftill nad) Baus

Und nehmen jenes fanfte £eud)ten mit,
Das oon den Berßen durd) den übend glitt.

Hun raßt der Bimmel u>ie ein dunkler Dom,
Indes der fd)U)ärmerifd)e Weihraufd)ftrom
Der Abendlüfte um die.lDenfchen fchiuärmt
Und jede Arbeit endißt, die nod) lärmt.

Hur eine ßrofte Kirche ift die Welt,
Und Gott ift's felber, der die .Andacht hält,
Und feine Worte ßlühen blühend auf:
Am ein'ßen Bimmel ftrahlt der Sterne Bauf.

v 3ofeph im Schnee.
®ine @d)tuarjtt)ätber SDorfgefcE)idt)te Oon ^öertl^otb Sluerbacf). 12

23 ie zehntes Kapitel.
23on einem oerirrten SjicnfdKnfinb.

3m Saufe bes Sdjilber^Daoib mat's unterbes als ob
bas nicht mehr ein Heines Saus märe, bas einer fleinen
Familie gehört. Stiles ging aus unb ein unb martdje liehen
fogar bie Diir offen, bie bie grau bes Sd);ilber=Daoib;
jebesmal letfe 3umacbte, ohne'ein SBort 3u fagen. 3a, fie
fagte nicht einmal ein SBort, bah niemanb ben, Schnee oon
ben gäben abtrappte, unb ber Stubenboben roar mie ein

fleiner See; fie legte nur immer toieber frifdje ßafen auf
ben 23oben unb toanb fie ftill aus in einen .Uiibel, ben fie
oor ber Dür ausfdjüttete.

Die ßeegart 30g ben Schemel, toorauf fie ihre gühe
geftellt hatte, fefter an fid), bamit feine oon ben grauen,
bie fid> um ben Difdj fehlen, baran teilnehmen fönnten;
benn bie ßeegart ift's nicht geroohnt, in naffer Stube 3U

fihen unb ba3U noch in fold) einer 2Bad)tftube, tote heute
bie bes Sd)iIber=Daoib roar.

Die Sd)iIber=Daoibin unterhielt babei beftänbig ein
mächtiges geuer im Ofen; es toar eine Sihe 3um «raten
unb bie ßeegart oerftanb es, eine grobe 3uhörerfcBaft,
oor allem fidj felber, toadjsuhalten.

SBährenb alles hinausftürmte in Stacht unb Schnee»

geftöber, in gelfen unb Schluchten, unb bas game Dorf
aus ber Orbnung gefommen toar, blieben nur 3toei Dinge

feft unb hielten gleichen Daft: bas toar bie Ul)t auf bem
.Kirchturm unb bie ßeegart oor ihrem Stähtiffen.

Startina hatte mit ben Stannern bie Stube oerlaffen,
es toaren aber nod) mehrere grauen ba; fie jammerten,
bah fich ihre Staunet ber ßebensgefaljr ausfehten um eines
ein3igen itinbes toillen unb oielleichit ihre eignen ftiitber
baburdj in ©fenb unb Slot febten. Die ßeegart aber, inbem
fie ihren gaben tuidjffe, fagte: „3a, im Sßalbe oerirren,
bas ift fdjrecflich, ich' fann and) baoon erjäljfen, es ift mir
einmal im ßeben paffiert, aber id) habe genug an einem
fötale. Stur um gottestoillen nie, nie fiche oerleiten laffen,
einen näheren 2Beg öurd) ben SBalb 3U gehen, toenn man
ihn nicht fennt. Der nähere SBeg ift bes Deufels 2Beg.
£>ab' id) recht ober nicht? 3um Deufel hat man immer
am nädjften. 3d) benf noch baran als toenn's heute toär',
unb toer toeih, ob nicht ber arme 3ofeph benfelben ÜB eg
geht; ich' bin auch ba hinuntergegangen unb ber ôutmadjer
hat ihn ja bei ber breiten ©ud)e getroffen, borthin fommt
man. ©oft oerhüte, bah er meinen 233eg machen muh,
toie ich' borthin gefommen bin. (£s toar am Sonntag nach

3obanni, nein, am Stoutag, aber es toar ein geiertag,
«eter unb «auf toar's, mir feiern ihn nicht, aber bie itatljo»
lifdjen. 3dj gehe alfo bei heiter hellem 233etter oon baheim

fort, habe nichts bei mir als in einem Dächte einen famtnen
Stuben für bes Solberbauern Dodjfer oon 233engern, toiht
ihr, bie jebt 233ittfrau ift; man fagt, fie heirate einen gan3

pit unb
Nr. 24 —1918 ein Slatt für heimatliche Mt und Kunst

gedruckt und verlegt von der vuchdruckerel lules Werder, 5pltslgssse 24, Lern
15. luni

Abendandacht.
Von (ajetan KÌN2.

ver blaue Himmel glüht sich langsam ans,
llnâ alle Wolken fahren still nach Haus

Unü nehmen jenes sanfte Leuchten mit,
Vas von cten kergen clurch clen àncl glitt.

Nun ragt üer Himmel wie ein äunleler vom.
Incles cler schwärmerische Weihrauschstrom
ver ànâlllfte um clie. Menschen schwärmt
ilncl jecle Arbeit encligt, clie noch lärmt.

Nur eine große Kirche ist clie Weit,
llncl 6ott ist's selber, à clie àclacht hält,
Uncl seine Worte glühen blühencl auf:
Zm ew'gen Himmel strahlt üer 5terne Haus.

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach. 12

Vierzehntes Kapitel.
Bon einem verirrten Menschenkind.

Im Hause des Schilder-David war's unterdes als ob
das nicht mehr ein kleines Haus wäre, das einer kleinen
Familie gehört. Alles ging aus und ein und manche ließen
sogar die Tür offen, die die Frau des Schilder-Davids
jedesmal leise zumachte, ohne'ein Wort zu sagen. Ja, sie

sagte nicht einmal ein Wort, daß niemand den, Schnee von
den Füßen abtrappte, und der Stubenboden war wie ein
kleiner See; sie legte nur immer wieder frische Laken auf
den Boden und wand sie still aus in einen Kübel, den sie

vor der Tür ausschüttete.

Die Leegart zog den Schemel, worauf sie ihre Füße
gestellt hatte, fester an sich, damit keine von den Frauen,
die sich um den Tisch sehten, daran teilnehmen könnten:
denn die Leegart ist's nicht gewohnt, in nasser Stube zu
sitzen und dazu noch in solch einer Wachtstube, wie heute
die des Schilder-David war.

Die Schilder-Davidin unterhielt dabei beständig ein
mächtiges Feuer im Ofen: es war eine Hitze zum Braten
und die Leegart verstand es. eine große Zuhörerschaft,
vor allem sich selber, wachzuhalten.

Während alles hinausstürmte in Nacht und Schnee-

gestöber, in Felsen und Schluchten, und das ganze Dorf
aus der Ordnung gekommen war, blieben nur zwei Dinge

fest und hielten gleichen Takt: das war die Uhr auf dem
Kirchturm und die Leegart vor ihrem Nähkissen.

Martina hatte mit den Männern die Stube verlassen,
es waren aber noch mehrere Frauen da: sie jammerten,
daß sich ihre Männer der Lebensgefahr aussetzten um eines
einzigen Kindes willen und vielleicht ihre eignen Kinder
dadurch in Elend und Not setzten. Die Leegart aber, indem
sie ihren Faden wichste, sagte: „Ja, im Walde verirren,
das ist schrecklich, ich kann auch davon erzählen, es ist mir
einmal im Leben passiert, aber ich habe genug an einem
Male. Nur um gotteswillen nie, nie sich verleiten lassen,
einen näheren Weg durch den Wald zu gehen, wenn man
ihn nicht kennt. Der nähere Weg ist des Teufels Weg.
Hab' ich recht oder nicht? Zum Teufel hat man immer
am nächsten. Ich denk' noch daran als wenn's heute wär',
und wer weiß, ob nicht der arme Joseph denselben Weg
geht: ich bin auch da hinuntergegangen und der Hutmacher
hat ihn ja bei der breiten Buche getroffen, dorthin kommt
man. Gott verhüte, daß er meinen Weg machen muß,
wie ich dorthin gekommen bin. Es war am Sonntag nach

Johanni, nein, am Montag, aber es war ein Feiertag,
Peter und Paul war's, wir feiern ihn nicht, aber die Katho-
tischen. Ich gehe also bei heiter Hellem Wetter von daheim

fort, habe nichts bei mir als in einem.Tüchle einen samtnen

Mutzen für des Holderbauern Tochter von Wengern, wißt
ihr, die jetzt Wittfrau ist: man sagt, sie heirate einen ganz
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